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 • Weihnachten war kein Weihnachten • 
 

Das Weihnachtsfest 1915 stand schon ganz unter dem Eindruck des Kriegsgrauens 
 

Vilsbiburg: „An Weihnachten sind wir zu Hause“ - diese optimistische Parole hörte man An-
fang August 1914 auf vielen Straßen und Plätzen des Deutschen Reiches. Viele der Bayeri-
schen Schriftsteller stellten sich in den Dienst einer Propaganda, die während des Krieges 
anstelle der abflauenden Begeisterung eine Siegeszuversicht sowie einen Durchhaltewillen 
erzeugen und damit auch die Heimatfront beruhigen sollte.  
 
Angesichts des an Weihnachten 1914 
keineswegs beendeten Kriegsgeschehens 
und angesichts eines sich im Stellungs-
krieg sogar noch steigernden Grauens, 
rückte vor Ort der Glauben als Zuflucht in 
den Blickpunkt. 
 
Kriegswallfahrt nach Maria Hilf 
 

Seit Kriegsbeginn reifte in der Män-
nerwelt der Entschluss, eine Män-
ner-Kriegerwallfahrt auf unseren Ma-
ria Hilfsberg zu unternehmen, und 
eine solche wird auch erstmals am 
26. September 1915 von der Pfarr-
kirche aus unternommen. Es war 
gut, hierzu den Tag zu wählen wo in 
der Wallfahrtskirche das Hauptfest 
vom „Guten Tod“ begangen wurde, 
schreibt der Vilsbiburger Anzeiger.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

 



Die zweite Kriegsweihnacht im Jahr 1915 beschreibt der Anzeiger in einer melancholi-
schen Einstimmung zum Heiligen Abend wie folgt: „Die Schatten der Heiligen Nacht haben 
sich wieder auf die Erde hernieder gesenkt und zum zweiten Male findet der Friedensengel 
die Welt in Waffen starrend und der Widerhall des größten Völkerkrieges aller Zeiten schallt 
an das Ohr der entsetzten, schwer geprüften Menschheit. Unsagbares Leid ist seit dem ers-
ten Kriegsweihnachten über die Menschen hereingebrochen. Tausende Familien feiern 
Weihnachten ohne Vater, Sohn, Bruder und Ehemann. Am Weihnachtsabend erst empfinden 
wir so recht die Lücke, die der grausame Krieg in viele Familien gerissen hat. Die schreckli-
che Prüfung die Gott über die Welt gesendet, hat unser deutsches Volk am glänzendsten 
von allen kriegsführenden Nationen bestanden. Mit unseren Soldaten wetteifern die Daheim-
gebliebenen in Opfermut und Arbeit. Das zu Ende gehende Jahr hat uns in herrlichen Siegen 
die Bürgschaft für einen glücklichen Ausgang des Kampfes gegeben“.  

Die Wirklichkeit war davon weit entfernt. Herrliche Siege und ein glücklicher Ausgang des 
Kampfes gingen mit vielen Toten, Verwundeten und Vermissten einher. Nicht nur im Feld 
drehte sich alles um Kampf und Überleben, auch zu Hause wurde das Leben beeinträchtigt.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

In der Heimat wurden Weihnachtsspenden für die im Feld stehenden Soldaten gesammelt.  
6. November 1915, Magistrat Vilsbiburg, Michael Winkler, Bürgermeister. 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dezember 1915 
Bekanntmachung: Freiwillige Ablieferung von Gegenständen aus Kupfer und Messing 
im Königlichen Bezirksamt Vilsbiburg. 
Bekanntmachung: Abgabe von Brot- und Mehlmarken 
 

Sparsamkeit und Entsagung 
„Es gilt, jeden Haushalt in Kriegszustand zu versetzen“, schreibt Innenminister Friedrich an 
Wilhelm von Loebel: „Was Todesmut und Tapferkeit vor dem Feind ist, das ist Sparsamkeit 
und Entsagung daheim“. „Seid klug, spart Fett“ und „Kauft keinen Kuchen“ ist auf bunten 
Plakaten zu lesen.  

Die „Wasser-Zungenwurst“ welche nicht weniger als 79,8 % Wasser enthielt wurde in Mün-
chen in die Kantine eines Reserve-Lazarettes geliefert. Auf die mögliche Verwendung von 
Rosskastanien als Tier-Futtermittel wird hingewiesen. Mit dem 1. November 1915 begannen 
die laut Bundesratsbeschluss für ganz Deutschland angeordnete „fleischlose, schreckliche 
Zeit“. An Dienstagen und Freitagen darf kein Fleisch mehr abgegeben werden – auch kein 
Wild; und an Sonntagen ist die Verabreichung von Schweinefleisch gleichfalls verboten. 
Ausnahmsweise wird an Weihnachten der Fleisch- und Fettverbrauch nicht eingeschränkt! 
Kurz vor Weihnachten werden noch Kriegsauszeichnungen verliehen. Der Minoritenpater 
Hieronymus Rohrmeier, ein geborener Vilsbiburger, katholischer Priester an der Sankt Anto-
niuskirche in Konstantinopel, erhält für seine vor dem Feind ausgeübte Seelsorge an dem 
deutschen Personal der türkischen Marine, das Eiserne Kreuz II. Klasse. Rundherum werden 
Christbaumfeiern abgehalten, deren Erlös „die zur Fahne einberufenen Kameraden“ erhalten 
sollen.  

 
Ein unverhofftes Wiedersehen 
Ein unerwartetes freudiges Wiedersehen gab es für die Vilsbiburger Schneidermeisterwitwe 
Späth mit ihrem Sohn Xaver. Dieser stand seit ca. 2 ½ Jahren in Südwestafrika bei der 
Schutztruppe. Seit Kriegsbeginn hat nun die Mutter von ihrem Sohn kein Lebenszeichen 
mehr erhalten; ihre an ihn gesandten Briefe – wohl an die 20 an der Zahl – gelangten immer 
wieder an die Heimatadresse zurück. Da kam dieser Tage der verschollen geglaubte „Afrika-
ner“ unverhofft zurück; den freudigen Schreck kann man begreifen.  
 
 

 



 
 
 

• Der Vilsbiburger Veteranen- und Krieger-
verein hielt am Stephanitag, dem 26.12.1915 
eine Weihnachtsfeier ab. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Veldener Wohlfahrtsausschuss hat für die „Kriegsweihnacht 1915“ Soldatenpakete, 
179 an der Zahl, der Post übergeben, 112 Kinderpakete und die Geschenke für die Verwun-
deten werden anlässlich der Weihnachtsfeier überreicht.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Am Heiligen Abend wird auf Maria Hilf und in der Vilsbiburger Pfarrkirche eine  
Christmette und Hochamt gefeiert.  
 
 
 
 
 

 

 

 



 
 
 
Die Luna-Lichtspiele Vilsbiburg 

„im Postsaale“ bringen an Weih-
nachten:  

„Hinter der feindlichen Front“,  
und aktuell: „Von den Kriegsschauplät-

zen, Grenzwacht im Osten“ oder  
„Nun wollen wir sie dreschen!“  

Kriegsdrama in drei Akten.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Vom Großen Hauptquartier wird am 24. Dezember gemeldet: Westlicher Kriegsschau-
platz, das feindliche Artilleriefeuer war stellenweise lebhaft, besonders in den Vogesen. Der 
nächtliche Handgranatenangriff wurde leicht abgewiesen. Östlicher Kriegsschauplatz: An-
griffsversuche der Russen wurden unter schweren Verlusten der Feinde abgewiesen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 



Am 23.12. wird in der Vilsbiburger Pfarrkirche ein Seelengottesdienst mit zwei Beimessen für 
den gefallenen Kriegsfreiwilligen Infanteristen Anton Brandmeier gehalten. Der Veteranen- 
und Kriegerverein Vilsbiburg und der Katholische Jugendverein „Edelweiß“ warten mit einer 
Trauerparade auf. 
 
Das zweite Kriegsweihnachten ist vorüber, schreibt der Anzeiger am 27.12.1915: 
„Die andächtigen Besucher der Kirchen beteten für ihre Lieben fern in Feindesland; und um 
baldigen Frieden. Möchten wir das nächste Weihnachtsfest wieder in Frieden feiern können!  
Das war der heiße Wunsch aller in der Heimat“.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
22 Gefallene des Kriegsjahres 1915 stehen auf dem Kriegerdenkmal  
in der Pfarrkirche Vilsbiburg. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 



 

 
 
Peter Käser 
 
 
 
 

Gesegnete Weihnachten! 
 

Absender: V[alentin] Eichleitner 

Reservelazarett Benediktbeuern 

Feldpost 
 

Seiner Hochwohlgeboren 

Herrn Christoph Lechner 

Wachszieher und Lebzelter 

Vilsbiburg 

Niederbayern 

 

Benediktbeuern 20. Dezember 1916 

Lieber Herr Vetter 

Ihnen und all Ihren Lieben  

wünsche ich von ganzem Herzen eine  

recht frohe Weihnacht und  

ein glückliches Neujahr  

verbunden mit den herzlichen Grüßen 

Ihr treudankbarer 

Vali Eichleitner 


